
 

 

 

 

Kirchenraumpädagogik im Gottesdienst 

 

Seit Jahren wünschen sich Liturgen wie auch BegleiterInnen von 

Kindergottesdienstvorbereitungsgruppen, dass in Kirchen, die bereits voll sind mit Bildern und 

Darstellungen, nicht noch mehr Bilder hineingestellt werden sollen. Dabei wird an das ästhetische 

Gefühl der Menschen erinnert, die mahnen, dass Bilder, die während eines Gottesdienstes entstehen 

oder benützt werden, der Innengestaltung der Kirche keine Konkurrenz machen sollen. 

 

Positiv gesehen könnten die Kirchen ihre „Äußerungen“ auch ausdrücken und damit die 

Identifikation mit und die Achtsamkeit für den Raum verstärken. 

 

Der Kirchenraum will als Gottesdienstraum wirken und deshalb ist der genuine Ort für das Erlernen 

der Bedeutung der einzelnen Gestaltungsobjekte die gemeinsame Feier. Dort nämlich geschieht auch 

der Umgang mit dem Objekt und bekommt damit eine weitere Bedeutung, die dem Anlass der 

Darstellung ja auch entspricht. 

 

Dies gilt für Symbole, Farben und Zeichen, aber auch für alle Bilder und Skulpturen und zuletzt auch 

für die Elemente der Baukunst wie Säulen und Decke, Altarraum, Fenster und Portale. Findet in der 

kunsthistorischen Führung nur eine Einordnung in andere Kunstbegriffe statt, bildet die Feier die 

Erlaubnis des sakralen Umgangs mit den Elementen der Kirche und der persönlichen 

Auseinandersetzung sowie der religiösen Deutung.[1] 

 

Natürlich ist die Interpretation von Darstellungen nicht eindimensional und nur in einer Richtung 

gültig. Deshalb ist auch in der Vorbereitung des Gottesdienstes wichtig zu klären, in welcher 

Zielrichtung ein Kunstwerk betrachtet wird. Und nur die eine Richtung fließt in den Gottesdienst ein. 

Dafür lohnt es sich, sich selbst mit den Darstellungen der Kirche auseinanderzusetzen, damit das 

Wissen in die Ideenvielfalt für den Gottesdienst einfließen kann. 

 

 

[1] Vgl. Dörnemann, Kirchenpädagogik 2014, 4.4.2. 


